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Krypta unter der Vierung

Zum 1000-jährigen Jubiläum des Heinrichsmünsters hat die Archäologische 
Bodenforschung am 9. Mai 2019 in der bisher unzugänglichen Krypta  
unter der Vierung die Archäologische Informationsstelle «Basel, 820–1500 n. 
Chr. – Krypta unter der Vierung des Münsters» eröffnet. Sie ist seither die 
Hauptattraktion des Rundgangs zu Originalfundplätzen der keltischen, römi-
schen und mittelalterlichen Stadtgeschichte, zu denen u. a. auch mittels 
GPS eine dreisprachige App führt. 
 Die Krypta unter der Vierung war im 19. Jahrhundert während Umbau-
massnahmen zugunsten einer grosszügigeren Nutzung des Mittelschiffs für 
Gottesdienste und Konzerte abgebrochen und zugeschüttet worden. Erst 
1966 wurde sie bei archäologischen Ausgrabungen wieder freigelegt und mit 
einer Betondecke versehen. Der Raum blieb danach über 50 Jahre lang  
unberührt. Er ist der einzige Ort im Münster, an dem Baureste aller Vorgänger-
bauten zu sehen sind.
 Zu den herausragenden Ereignissen der Geschichte des Münsters  
gehört der Bau der 1019 durch Kaiser Heinrich II. geweihten frühromanischen 
Kathedrale. Sie besass eine zweiteilige Kryptenanlage, bestehend aus  
der Krypta unter der – erst später erbauten – Vierung und der Ostkrypta.  
Die Kryptenanlage zählt zu den grössten ottonischen Krypten. Die Idee zur  
Öffnung der Krypta für das Publikum hatten der Münsterbaumeister Andi 
Hindemann und der Kantonsarchäologe Guido Lassau bereits 2009. Die  
ersten Arbeiten starteten 2016 in Kooperation mit der Münsterbauhütte auf 
der Basis wissenschaftlicher Erkenntnisse, die – nach der Rückführung  
der Dokumentation der Münstergrabungen 1966 und 1973/74 nach Basel – 
im Rahmen der Publikation «Die Kunstdenkmäler des Kantons Basel- 
Stadt X. Das Basler Münster» erarbeitet wurden. Dieses Standardwerk zum  
Münster ist am Weihetag des Heinrichsmünsters, dem 11. Oktober 2019,  
der Öffentlichkeit vorgestellt worden.

Marco Bernasconi
Andrea Hagendorn
Guido Lassau 

die vierungsKrypta des  
Basler Münsters –  
eine neue inforMationsstelle
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aBB. 1 das frühromanische Münster 
mit der zweiteiligen Kryptenanlage

im Osten liegt die bis heute  
erhalten gebliebene dreischiffige 
Krypta mit umgang.

im Westen schliesst die fünfschiffige 
Krypta an, die heute unter der  
Vierung liegt.

die beiden Krypten waren durch  
zwei durchgänge miteinander  
verbunden.
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aBB. 13 Modell heinrichsmüsters. rekonst­
ruktion: Marco bernasconi.
Krypta unter der Vierung
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aBB. 2 Mediale inszenierung in der Krypta  
unter der Vierung: Kaiser heinrich ii. (als buch­
stifter) und bischof adalbero ii., während  
dessen amtszeit das frühroma nische Münster 
erbaut wurde. Foto: philippe saurbeck. 



um 820 n. chr. 
Karolingisches Münster

Karolingische Krypta 
Von der Krypta sind nur teile der treppen­
abgänge erhalten. Möglicherweise befand 
sich unter dem chor ein gewölbe mit einem  
altar. der Zugang zum gewölbe könnte 
über einen abgewinkelten stollengang  
erfolgt sein.

1019 n. chr. 
frühromanisches Münster

frühromanische Krypta
Vom hauptschiff und von den seitenschiffen 
führten treppen in die westliche Krypta  
unter der heutigen Vierung. die erhalten 
gebliebenen Mauern und Fundamente  
ermöglichen die rekonstruktion eines in fünf 
schiffe gegliederten, überwölbten raumes.

aBB. 3 die vier bauphasen des basler  
Münsters und der Kryptenanlage.  
rekonstruktion: Marco bernasconi.



um 1230 n. chr. 
spätromanisches Münster

spätromanische Krypta
beim bau des Münsters wurde die früh­
romanische Kryptenanlage übernommen. 
die westliche Krypta lag nun unter der  
Vierung. die Fundamente der neuen 
Vierungs pfeiler fügte man in ihre ecken  
ein. die treppen an der Westseite verloren 
an bedeutung und wurden mit der Zeit  
verschmälert.

um 1500 n. chr. 
spätgotisches Münster

spätgotische Krypta
beim Wiederaufbau nach dem erdbeben 
von 1356 erhielt die Krypta unter der  
Vierung zwei breite seitenschiffe und ein  
schmales Mittelschiff mit spätgotischen 
gewölben. Zugänglich war sie nun über  
die arme des Querschiffes.



Krypta unter der Vierung

 B
ereits im 16. Jahrhundert wurde vermutet, 
dass der standort des basler Münsters eine 
lange geschichte hat. die humanisten und 
chronisten der frühen neuzeit notierten 

nachrichten von römischen Münzen und später auch 
von römischen gemäuern und grabsteinen. entspre­
chend lag das hauptaugenmerk – nicht zuletzt ange­
regt durch die seit dem 16. Jahrhundert in augusta 
raurica zu tage geförderten Funde – zunächst auf 
der erforschung des antiken erbes der stadt.
 erst mit Karl stehlin (1859–1934) erhielt auch 
das basler Münster als Forschungsobjekt grössere 
aufmerksamkeit. stehlin verfasste 1895 die für lange 
Zeit gültige baugeschichte des spätromanischen 
Münsters. er war als Leiter der «delegation für das 
alte basel» um die lückenlose erfassung der archäo­
logischen Funde und befunde aller epochen bemüht. 
seine 1899 erfolgten baubegleitenden untersuchun­

aBB. 4 blick in die freigelegte aussenkrypta während der aus­
grabung 1947/4. am rechten bildrand ist der bereits gesetzte Öltank 
für die Münsterheizung zu erkennen. diese baumassnahme war 
anlass für die ausgrabung und führte zur entdeckung der aussen­
krypta. Foto: abbs.

gen vor der Westfassade des Münsters bildeten denn 
auch den auftakt zu einer reihe von 37 kleineren und 
grösseren archäologischen Kampagnen im Münster 
sowie im nächsten umfeld der Kathedrale. auch wenn 
jede dieser grabungen zu einem zunehmend detail­
lierteren gesamtbild beitragen konnte, sind einige 
aufgrund eines grundlegenden befundes oder eines 
herausragenden Fundes besonders hervorzuheben: 
bereits 1907 stiess man im Zuge der anlegung von 
heizkanälen in der Ostkrypta auf drei bischofsgräber. 
1947 entdeckte man bei bauarbeiten auf der pfalz die 
aus dem 9./10. Jahrhundert stammende aussenkrypta, 
womit der nachweis eines – möglicherweise karolin­
gischen – Vorgängerbaus erbracht worden war (aBB. 4). 
nach der institutionalisierung der archäologischen 
bodenforschung als kantonale dienststelle 1962 wur­
den archäologische untersuchungen allmählich orga­
nisatorisch als auch methodisch weiter entwickelt. es 
folgten mehrere kleine Kampagnen in den 1960er 
Jahren, zu welchen auch die aufdeckung der Vorkam­
mer der aussenkrypta mit den ältesten bisher nach­
gewiesenen gräbern zählt. 
 die beiden Flächengrabungen im innern des 
Münsters fanden 1966 im chor, den Krypten und dem 
Querhaus und 1973/74 im Langhaus und auf dem 
hochchor statt. damit war die basis für eine wissen­
schaftliche auswertung sowohl für die antiken epochen 
wie auch für die Kirchenarchäologie gelegt. ergänzen­
de untersuchungen fanden in den 1970er und 80er Jah­
ren in den bereichen um den chor sowie vor der gal­
luspforte statt. Mehrere nachuntersuchungen ver­
suchten zwischen 1994 und 2014 Lücken zu schliessen 
und das gesamtbild zu verfeinern.

die archäologischen  
ausgrabungen im Münster
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das haito­Münster aus 
karolingischer Zeit

 D
er Münsterhügel besitzt eine über 3000 Jah­
re zurückreichenden geschichte, in dessen 
Verlauf er unterschiedlich besiedelt, ge­
nutzt und gegliedert war. ein wichtiges Kon­

tinuum stellt dabei die in spätkeltischer Zeit ange­
legte strassenachse dar, die im Wesentlichen über 
alle nachfolgenden epochen und bis heute die Linie 
augustinergasse­Münsterplatz­rittergasse vorgibt. 
auch die seit spätrömischer Zeit weitgehend offene 
platzgestaltung (aBB. 5) konnte sich als Kontinuitäts­
merkmal – wenn auch mit unterschiedlicher nut­
zung – mit dem nicht überbauten Münsterplatz bis 
heute halten. der bauplatz des Münsters markiert 
dabei die breiteste stelle des Münsterhügels und 
bietet gleichzeitig rheinaufwärts und ­abwärts einen 
strategischen ausblick.
 die lange baugeschichte des basler Münsters 
nimmt möglicherweise bereits in den römischen ru­
inen ihren anfang. Für die spätrömische Zeit konnte 
unter der Kathedrale ein grösserer, aus einem hof mit 
flankierenden Zellen bestehender bau mit Zentrums­
funktion gefasst werden. einer der räume war hypo­
kaustiert und wurde offensichtlich erst im Frühmittel­
alter aufgegeben. Zudem weist eine Opfergrube auf 
eine mögliche kultische nutzung des gebäudes hin. 
Für das frühe Mittelalter sind die archäologischen 
reste insgesamt überaus lückenhaft. Zwar lassen 
sich einige gräber auf der pfalz und bei der gallus­
pforte sowie im innern des Münsters frühmittelalter­
lich datieren. es fehlen aber baureste, die einen si­
cheren hinweis auf einen frühmittelalterlichen sak­
ralbau geben würden. Zahlreiche grubenhäuser, die 
als arbeitsbauten dienten, lassen jedoch auf eine klei­
ne vorkarolingische siedlung schliessen. 
 Zwischen 802 und 805 wurde der aus einem 
schwäbischen adelsgeschlecht stammende haito bi­
schof von basel. haito kam bereits als Fünfjähriger 
ins Kloster reichenau, wo er nach seiner ausbildung 
zunächst Vorsteher der bibliothek und schliesslich 
abt des Klosters wurde. aufgrund seiner doppelfunk­
tion als bischof von basel und abt des Klosters rei­
chenau gilt er nicht nur als baubischof des basler 
Münsters, sondern auch als erbauer der Marienkirche 
auf der reichenau und als Mitverfasser des st. galler 
Klosterplans. darüber hinaus unterstützte er als en­
ger berater Karl den grossen und reiste in dessen 
auftrag 811 bis nach Konstantinopel, um mit dem by­

zantinischen Kaiser zu verhandeln. u. a. sind von hai­
to die diözesanstatuten für basel erhalten, die einen 
einblick in die Organisation des bistums geben. 
 die unter haito erbaute Kathedrale besteht aus 
einem saalbau mit nebenschiffen, was ihr ein basili­
kales aussehen verleiht (aBB. 3). im Osten liegt ein er­
höhter chor mit einem geraden abschluss. darunter 
befindet sich die Krypta, deren seitliche Zugänge heu­
te noch in der Krypta unter der Vierung zu erkennen 
sind. die Form der karolingischen Krypta ist nicht be­
kannt, kann typologisch aber ganz allgemein als 
gangsystem zur erschliessung eines heiligen­ oder 
reliquiengrabes beschrieben werden. im Westen 
mündet die anlage in eine doppelturmfassade, deren 
turmfundamente eine dreiviertelrundform zeigen. 
Während der gerade chorschluss für sakralbauten 
der Zeit durchaus üblich ist, handelt es sich bei der 
doppelturmfassade um eine aussergewöhnliche bau­
form. die zwei türme stehen zeitlich am anfang der 
entwicklung dieses Fassadentyps. Ältere Vergleichs­
beispiele findet man lediglich im nahen Osten oder 
aber in der römischen architektur von toranlagen und 
Kleinfestungen.

aBB. 5 der Münsterhügel in spätrömischer Zeit mit dem  
grossen, bis heute nicht überbauten platz. rekonstruktion: 
Marco bernasconi. Jonas christen. 



Krypta unter der Vierung
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aBB. 6 innenansicht des haito­Münsters 
mit schranke, erhöhtem chor und  
altarziborium. rekonstruktion: Marco 
bernasconi. 



Krypta unter der Vierung

Von der ausstattung der Kathedrale wissen wir wenig: 
eine schranke, deren pfeilerfundamente archäologisch 
nachgewiesen sind, unterteilte wohl das Langhaus in 
einen bereich für Laien und einen für Kleriker. Ledig­
lich aus schriftlichen Quellen wissen wir, dass haito für 
den hochaltar ein Ziborium gestiftet hat (aBB. 6). die mas­
siven Fundamente der Kathedrale enthalten römische 
spolien und römischen abschlagmörtel. das ist ein 
hinweis darauf, dass ein grösserer römischer bau – 
vielleicht am selben standort – niedergelegt und das 
Material für den bau des karolingischen Münsters 
verwendet worden sein könnte. passend liest sich 
auch ein Lobgedicht auf den erbauer haito, das von 
einem ruinenhaften Vorgängerbau berichtet: «die 
Mauern welche du siehst, einst mit grossem aufwand 
errichtet / einst sah man sie eingestürzt und überall 
zerfallen.»

Östlich der Kathedrale wurde 1947 ein als bautyp im 
9./10. Jahrhundert verbreiteter dreiapsidenbau auf­
gedeckt, die sogenannte aussenkrypta. die Krypta ist 
daher sicher jünger als die karolingische Kathedrale 
und schliesst nicht direkt an diese an. Zwischen chor­
schluss und aussenkrypta liegen heute die Ostkrypta 
und der Krypta­umgang, die beide tief in den unter­
grund eingreifen und alle älteren spuren zerstört ha­
ben. auch die Funktion der aussenkrypta ist nicht voll­
ends geklärt. aufgrund der Form der Überreste der 
altäre sowie der binnengliederung der anlage mit 
sitzbänken kann aber vermutet werden, dass es sich 
um eine kleine Kapelle gehandelt hat, die möglicher­
weise zur aufbewahrung von reliquienschreinen 
diente. 
 das basler bistum wird bei den reichsteilungen 
843 dem Mittelreich und 870 dem ostfränkischen 
reich zugeschlagen, bevor es im frühen 10. Jahrhun­
dert ans Königreich burgund kommt. die stadt wurde 
möglicherweise – wie der chronist hermann von rei­
chenau berichtet – im Jahr 917 durch die durchzie­
henden ungarn zerstört. ein heute in der apsis des 
Krypta­umgangs aufgestellter sarkophag berichtet in 
einer inschrift von einem in den Quellen ansonsten 
nicht überlieferten bischof rudolf, der von den heiden 
erschlagen worden sei.
 spätestens mit dem amtsantritt von bischof 
adalbero ii. (eps. 999–1025) hat man mit einer umfas­
senden erneuerung des Münsters begonnen (aBB. 7). in 
mindestens drei möglicherweise eng aufeinander fol­
genden bauetappen wurde der karolingische Vorgän­
gerbau allmählich niedergelegt und unter Weiterver­
wendung der massiven Langhausfundamente ein weit­
gehender neubau in angriff genommen. als erster 
schritt dürften die aussenmauern der seitenschiffe, 
die sich am Ostenende noch am geraden karolingi­
schen chorschluss orientieren, ergänzt worden sein. 
Möglicherweise wurde in dieser ersten phase auch die 
alte karolingische Krypta noch benutzt. später folgte 
dann der bau der Ostkrypta und es wurde – eventuell 
damit zusammenhängend – auch die karolingische 
Krypta ersetzt: zwölf stützen gliederten nun den 
raum in fünf schiffe und vier Joche (aBB. 3). der gesam­
te zweiteilige Kryptenkomplex erhielt möglicherweise 

aBB. 7 Fresko des mit einem nimbus ausgezeichneten bischofs 
adalbero ii. in der hinteren Krypta nördlich von der Mittelapsis, in 
welcher der 1202 geweihte Marienaltar stand. Foto: erik schmidt.

aBB. 8 Fresko von bischof Lütold i. in der hinteren Krypta südlich 
von der Mittelapsis. Foto: erik schmidt.
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einen nach oben offenen umgang, während die West­
fassade zunächst noch turmlos blieb. typologisch 
weist das frühromanische basler Münster nach süden 
und nach südwesten: die disposition der querschiff­
losen pfeilerbasilika mit chorumgang und einer 
turmlosen Westfassade hat einen nahen Verwandten 
mit der von bischof heinrich von burgund (eps. 985–
1018) errichteten Kathedrale von Lausanne. südlich 
der alpen ist mit dem in der Zeit von bischof Warmun­
dus (ca. 1001–1011) erbauten dom von ivrea eine für 
basel interessante Lösung mit einem doppelgeschos­
sigen umgang erhalten. auch bei der Kathedrale von 
besançon – sitz des erzbistums, zu dem auch basel 
gehörte – fehlte wie in ivrea und Lausanne ein Quer­
schiff. es lässt sich vermuten, dass sich der frühro­
manische basler Münsterbau an oberitalienischen 
baugewohnheiten und an hochburgundischen bi­
schofskirchen orientierte. es spricht damit einiges 
dafür, dass die bauplanung in den ersten amtsjahren 
des bischofs adalbero ii. in angriff genommen wurde, 
bevor basel zu beginn des 11. Jahrhunderts in den 
Machtbereich des ostfränkischen Kaisers heinrich ii. 
überging. 
 die Weihe des neuen Münsters 1019 geschah in 
einer Zeit des baubooms. auch die umliegenden bis­
tümer Konstanz, Lausanne und strassburg bauten zu 
dieser Zeit an neuen Kathedralen. Wann der bau voll­
endet war, lässt sich nicht genau feststellen. die tat­
sache, dass erst Konrad ii. (um 990–1039) als nach­
folger heinrichs ii. der basler Kirche 1028 mehrere 
silberbergwerke im breisgau vermachte, könnte da­
rauf hindeuten, dass sich die arbeiten noch einige 
Jahre hinzogen. Mit der umgestaltung der Westfassa­
de und damit der errichtung der heute noch sichtba­
ren unteren geschosse des sogenannten georgturms 
wurde schon bald wieder am Münster gebaut. Wohl 
gegen ende des 11. Jahrhunderts erhielt die Kathed­
rale dann eine doppelturmfassade.
 ein erneuter bauboom in der zweiten hälfte des 
12. Jahrhunderts führte dazu, dass das frühromani­
sche Münster bis auf den georgsturm bzw. die West­
fassade niedergelegt und allmählich durch einen 
spätromanischen neubau ersetzt wurde. dabei zeigt 
sich an mehreren stellen, dass die bauherren offen­

sichtlich zwischen neugestaltung und einer Weiter­
nutzung der alten bausubstanz bzw. Übernahme be­
stehender abschnitte abwogen: so wurde die West­
front beibehalten und die bestehenden Fundamente 
des Langhauses aus naheliegenden gründen weitge­
hend weiterbenutzt. auch die zweiteilige Kryptenan­
lage wurde in den spätromanischen bau übernom­
men. Lediglich die ecken wurden als Fundamente der 
mächtigen Vierungspfeiler mit massiven Quaderblö­
cken verstärkt. neu kam ein Querhaus dazu und das 
chorrund endete nun polygonal. der in einer schrift­
lichen Quelle überlieferte brand vom 25. Oktober 1185 
hat vermutlich auch das im bau befindliche Münster 
in Mitleidenschaft gezogen.
 1191 wurde Lütold i. von aarburg (+1213) bischof 
von basel (aBB. 8). er dürfte eine gewichtige rolle im 
ausbau und abschluss des Münsterbaus gespielt ha­
ben. sowohl sein bestattungsplatz in der Ostkrypta 
als auch die Wandmalerei im Krypta­umgang, die sein 
abbild zeigen, sowie eine inschrift zur Marienaltar­
weihe von 1202 zeugen davon. den abschluss der 
bauarbeiten der nun fünftürmigen, spätromanischen 
Kathedrale erlebte bischof Lütold i. nicht mehr: Wann 
genau die Kathedrale fertig errichtet war, lässt sich 
zwar nicht sagen, das dendrochronologisch ermittel­
te Fälldatum für das originale hölzerne glücksrad am 
nordquerhaus im Jahr 1224/25 lässt jedoch darauf 
schliessen, dass die bauarbeiten in den 1230er Jahren 
abgeschlossen wurden (aBB. 3).
 das schlanke, elegante spätromanische Müns­
ter entstand zeitgleich mit den grossen französischen 
Kathedralen der Früh­ und hochgotik. Wenig verwun­
derlich, dass auch am basler Münster bald gotische 
Formen aufkamen: so stammen das hauptportal, die 
darüber folgende Mittelschiffwand mit dem grossen 
Westfenster sowie die unteren drei geschosse des 
südlichen Martinsturms aus der Zeit der gotischen 
erneuerung der 1270er Jahre. spätestens 1274 folgte 
der anbau der seitenschiffkapellen im norden und 
süden, die das Münster im Laufe der folgenden 50 
Jahre bis zu ihrer Fertigstellung allmählich als fünf­
schiffige gotische Kathedrale erscheinen lassen. die 
Kryptenanlage war von diesen baulichen Massnah­
men nicht betroffen. 



Krypta unter der Vierung

1335 wurde Johann ii. senn von Münsingen (1308–
1365) vom domkapitel zum bischof gewählt (aBB. 10). 
seine regierungsjahre waren durch mehrere kata­
strophale ereignisse geprägt: 1338 dezimierte eine 
heuschreckenplage die ernte am Oberrhein, es folg­
ten mehrere Jahre mit feuchten, kühlen sommern, 
Missernten und hungersnöten. noch vor ausbruch 
der pest in basel 1349 wurden die basler Juden ver­
trieben und ermordet. 1354 brach ein stadtbrand im 
Kleinbasel aus. die grosse Katastrophe, das erdbeben 
vom 18. Oktober 1356, traf daher eine stadt, deren 
baubestand schon deutlich dezimiert war (aBB. 9). die 
befunde am Münster lassen darauf schliessen, dass 
als Folge des erdbebens am Querhaus die giebel und 
dächer einstürzten, ebenso die chorflankentürme, 
vielleicht auch teile der Westtürme, dazu fast alle ge­
wölbe und das dach des Langhauses. die zweiteilige 
Krypta wurde durch die eingebrochenen oberen chor­
zonen und den Vierungsturm weitgehend zerstört. 
 der bischof war während des erdbebens wohl 
nicht in basel, sondern in einer seiner jurassischen 
residenz. die Verbindung zwischen stadt und bischof 

hatte sich schon zu beginn des 14. Jahrhunderts all­
mählich gelockert und die bischöfe residierten nicht 
mehr in der stadt, sondern auf ihren schlössern in 
porrentruy, delémont und st. ursanne. Will man einer 
Quellenstelle im roten buch, der ersten basler stadt­
chronik, glauben schenken, kann man davon ausge­
hen, dass der bischof – der sich am tag nach dem erd­
beben auf den Weg richtung basel gemacht hat – die 
stadt für mehrere tage nicht betreten konnte: es 
heisst da nämlich: «und desselben cinstages, als er 
[das erdbeben] anvieng, do gieng für an in der nacht, 
und wert daz wol acht tag, daz ime nieman getorste 
noch mochte vor dem ertpidem widerstan.»
 danach schweigen die Quellen zu senn von 
Münsingen für fast ein ganzes Jahr. erst im Juli 1357 
erfahren wir, dass er dem Kaplan des Marienaltars im 
Münster erlaubt, ein durch das erdbeben zerstörtes 
haus wieder aufzubauen. das ist nicht weiter verwun­
derlich, brauchte es doch Zeit, bis die Verwaltungs­
aufgaben der stadt und des bischofs sowie des dom­
kapitels wieder aufgenommen werden konnten. auch 
das rathaus war abgebrannt und mit ihm ging das 
städtische archiv verloren.
 nicht ganz von der hand zu weisen ist die Ver­
mutung, dass die Katastrophe als anlass genommen 
wurde, um die 1347 auf bitten von bischof, domkapi­
tel und bürgerschaft aus bamberg erworbenen reli­
quien des verehrten Kaiserpaars heinrich und Kuni­
gunde wirkungsvoll und zeitgemäss zu inszenieren. 
der bischof setzte jedenfalls eigene Mittel ein, forder­
te aber auch die diözese dazu auf, für die Wiederher­
stellung der Kathedrale einen beitrag zu leisten. er 
konnte das projekt der Wiederherstellung bis 1363 so­
weit vorantreiben, dass der hochaltar in diesem Jahr 
geweiht und das holz für das neue chorgestühl ge­
schlagen werden konnte.
 in der zerstörten Ostkrypta versuchte man die 
alte, vorgegebene pfeilergliederung beizubehalten 
und überwölbte den Zentralbereich über den vier 
stützen in einem retardierenden stil (aBB. 3). der ehe­
mals nach oben offene umgang wurde nun einge­
wölbt. damit verschwanden auch die beiden bischofs­
bilder adalberos ii. und Lütolds i. für rund 600 Jahre 
zu grossen teilen hinter den gewölbekappen. in der 
Vierungskrypta wurde die alte raumgliederung teil­
weise beibehalten: nach wie vor waren vier Joche vor­
handen, allerdings nur noch in drei schiffen. 

aBB. 9 basler erdbeben 1356; holzschnitt aus sebastian Münsters «cosmographei 
oder beschreibung aller länder, herrschafften, fürnemsten stetten, geschichten, 
gebreüchen, hantierungen etc.» (1558). 

aBB. 10 Miniatur auf einer domstifturkunde von 1360: «bischof Johann senn von 
Münsingen schenkt dem dom zu basel heuerzit von rom angekommene reliquien 
von s. paul, caecilia, pankraz, Fabian, sebastian, den unschuldigen Kindlern,  
agnes, der 10000 Martyren, dorothea, urban, petronella, georg und Lucia». stabs, 
domstift urk. 119. www.dokumente.stabs.ch/view/2010/domstift_119/#1.
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eingerichtet wurde eine etwas eigentümliche gliede­
rung mit zwei breiten seitenschiffen, die ein schmales 
Mittelschiff flankierten. heute sind noch die reste der 
spätgotischen Wandpfeiler zu erkennen. um diese 
aufzuführen, musste älteres Mauerwerk herausge­
brochen werden. die Flickstellen, die mit kleinteili­
gem Material gefüllt wurden, sind noch gut zu sehen. 
an den beiden mittleren Wandpfeilern auf der West­
seite sind zudem noch reste des Mörtelbetts für den 
plattenboden zu erkennen, der den frühromanischen 
Mörtelgussboden ersetzt hatte. 
 diese gliederung wurde bis zum abbruch der 
Vierungskrypta beibehalten. spätestens 1381, mit 
dem bau des filigranen blauen Lettners, der vermut­
lich eine ältere chorschranke ersetzte, wurden die 
Zugänge nach Westen ins Langhaus zugemauert. Ver­
änderte liturgische bedürfnisse führten dazu, dass 
nun an nord­ und südseite breite Freitreppen errich­
tet wurden, die eine grosszügige Verbindung zur gal­
luspforte bzw. in den südlichen Querhausarm ermög­
lichten.
 an der nordseite der Vierungskrypta haben sich 
zudem reste einer Wandmalerei erhalten, deren ge­
samtkontext nicht mehr zu rekonstruieren ist. sie 
zeigt über einem kaum mehr erkennbaren gemalten 
bogenfries jenen ausschnitt aus der passionsge­
schichte, in welchem Jesus vor der Kreuzigung die 
Kleider abgenommen wurden (aBB. 11).

als letztes grosses bauprojekt stand der ausbau der 
beiden Fassadentürme an. Zunächst war man um den 
ausbau des georgsturms bemüht, der aufgrund der 
überlieferten rechnungen kurz vor Konzilseröffnung 
1431 fertig gestellt werden konnte. Länger zog sich 
der ausbau des Martinsturms hin. erst 1469/70 be­
gann man mit dem bau der geschosse über der 
hauptgalerie. 1493 wurde die sogenannte papstglocke 
in den neu errichteten glockenstuhl des Martinsturms 
gehängt. auch der georgsturm erhielt zur gleichen 
Zeit einen bis heute erhalten gebliebenen glocken­
stuhl. damit war das Münstergeläut neu und endgül­
tig organisiert. Vom fünften geschoss bis zum turm­
helm war der Werkmeister hans nussdorf (1420–
1503) verantwortlich. er erlebte auch noch den ab­
schluss des turmbaus, der im Jahr 1500 mit der auf­
setzung der Kreuzblume gleichsam die Vollendung 
des Münsterbaus markierte.
 nachdem der einfluss des bischofs auf die stadt 
und die stadtherrschaft schon seit längerem im 
schwinden begriffen war und der rat und die Zünfte 
zunehmend einfluss auf geistliche bereiche erhalten 
hatten, erfolgte im Zuge der reformation der Zugriff 
des rats auf das Münster. nach Monaten der unsi­
cherheit verhalf der von bürgern angeführte bilder­
sturm der reformation in basel zum durchbruch. so 
berichtet etwa der Zürcher reformator heinrich 
bullinger (1504–1575) in seiner reformationsge­
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schichte von 1564: «des volgenden tags, giengend ett­
liche burger in das thum, da warff einer ein goetzen 
zuo stucken. die pfaffend kamen und warend des uo­
bel zuo friden. Wie das uff den kornmerckt verkuendt, 
luoff ein guote anzal burger hinuff in das thum, huob 
an die goetzen und altar zerstoeren. (…) die goetzen 
aber wurdent den armen zu brennen erloupt. diewyl 
aber sy, die mitt lieb nitt teylen kondent, wurdent uff 
dem platz vor dem Muenster uff burg nuen huffen 
goetzen gemacht, und da all verbrent.» bereits am 
darauffolgenden tag erschien eine deputation des 
rats und liess sich den Münsterschatz zeigen. am 14. 
Februar 1529 hielt der frühere Weihbischof und Müns­
terprediger tilman Limperger die erste reformierte 
predigt in der bisherigen bischofskirche. Mit der re­
formationsordnung vom 1. april 1529 wurde das 
Münster zur reformierten hauptkirche und eine von 
vier pfarrkirchen der stadt. der hauptpfarrer am 
Münster war zugleich Vorsitzender der pfarrsynode. 
innerhalb kurzer Zeit verliessen die domherren die 
stadt, nahmen allerdings die schlüssel zu den schatz­
kammern mit. in den ersten Wochen nach dem bil­
dersturm räumten die dort beschäftigten Werkleute 
im auftrag des rats das innere des Münsters, entfern­
ten die altäre und übertünchten die Wand­ und gewöl­
bemalereien. 
 der inzwischen eingesetzte Münsterpfleger 
liess auf geheiss des rats im september 1529 die sa­
kristeien aufbrechen, wo der Münsterschatz unver­
sehrt aufbewahrt worden war. der rat beschloss, den 

aBB. 11 die entkleidung christi vor der 
Kreuzigung. Zeichnung von Johann  
Jakob neustück (1800­1867). stabs, 
sMM inv.1975.114.

Kirchenschatz an seinem angestammten Ort unter 
Verschluss zu halten, da die eigentumsrechte zwi­
schen domkapitel und rat vorerst ungeklärt blieben 
und dem Münsterschatz, insbesondere den heinrichs­
reliquien, eine über die liturgische bedeutung hinaus­
gehende, die stadtherrschaft legitimierende bedeu­
tung zukam. die eigentumsfrage sollte bis zum soge­
nannten badener Vertrag von 1585 ungeklärt bleiben. 
erst hier wurde von einem eidgenössischen schieds­
gericht entschieden, dass der basler bischof für den 
definitiven Verzicht auf die alten rechte eine abfin­
dung in der höhe von 200 000 gulden erhalten sollte. 
das domkapitel hielt seine besitzansprüche am 
Münster und dem darin eingeschlossenen schatz bis 
ins 17. Jahrhundert aufrecht, bis der basler rat 1693 
beschloss, weitere Vorstösse von seiten des domka­
pitels zu ignorieren. 
 Für den unterhalt des Münsters war nach auf­
fassung der basler regierung weiterhin das domka­
pitel zuständig. es ist naheliegend, dass diese Mei­
nung nicht auf gegenliebe stiess. entsprechend be­
schränkte die stadt die unterhaltsarbeiten am Müns­
ter unter aufsicht des Münsterpflegers auf das nö­
tigste. nach diversen Wechseln ging die Zuständigkeit 
1833 nach der Kantonstrennung ans baukollegium 
über, dem bis 1875 bestehenden Vorgänger des bau­
departements. das baukollegium war auch für die 
grosse Münsterrenovation der 1850er Jahre zustän­
dig. ihm gegenüber stand der sogenannte Kirchen­
bann, ein seit 1530 eingesetztes gremium, das zu­
nächst vor allem sitten­ und ordnungspolizeiliche 
Funktionen innehatte, ab 1826 jedoch nur noch für 
kirchliche Verwaltungsaufgaben zuständig war. nach 
einem langwierigen streit zwischen den beiden gre­
mien wurde beschlossen, die Vierungskrypta, die ohne 
westlichen abschluss durch den Lettner eigenartig 
wirken musste, einzuebnen um damit «den schönsten 
und bestgelegenen theil der Kirche für die benützung 
zu den gottesdiensten» einzurichten. Mit dieser bau­
massnahme konnte auch die Zahl der sitzplätze er­
heblich vergrössert werden. 1853 wurde die Krypta 
unter der Vierung abgetragen. im folgenden Jahr wur­
de, um den Kirchenraum heizen zu können, ein Ofen 
in die Vierungskrypta gestellt und deren seitenberei­
che zugeschüttet. erst 1966 wurde die heizungsanla­
ge aufgegeben und die Krypta wieder freigelegt. 1974 
erfolgte eine grössere renovation bzw. Verlegung der 
heizungsanlage.



Krypta unter der Vierung



  | 103102Jahresbericht 2018

 K
rypten und Kryptenanlagen, die sich aus den 
frühchristlichen unterirdischen grabanla­
gen des antiken roms über mehrere Zwi­
schenschritte entwickelt hatten, liegen 

meist unterhalb des chors. in den frühen christli­
chen Kirchen dienten sie in der regel zur aufbewah­
rung von reliquien und als begräbnisstätte von hei­
ligen und wichtigen kirchlichen Würdenträgern. Für 
die Krypten des basler Münsters gibt es jedoch kei­
ne hinweise auf die existenz eines heiligengrabes. 
archäologisch sind aber für die Ostkrypta drei und 
für die Krypta unter der Vierung sicher ein bischofs­
grab belegt (aBB. 14). Möglicherweise fanden hier aber 
auch noch weitere bischöfe ihre letzte ruhe. 
 die bischöfe waren als Vorsteher ihres bistums 
inhaber der ordentlichen Weihe­, Lehr­, und Jurisdik­
tionsgewalt im bereich ihrer geistlichen herrschaft. 
sie hatten damit aufsichts­ und Kontrollfunktion über 
den Lebenswandel und die einhaltung der glaubens­
grundsätze der gemeinde, die sie bei Visitationen in 
den ihnen unterstellten Kirchen überprüfen konnten. 

die bischofsgräber in den  
Krypten des basler Münsters 

diese aufgabe wurde im Laufe der Zeit zunehmend an 
den immer grösser werdenden Verwaltungsapparat 
des bistums delegiert. bis ins 11./12. Jahrhundert 
lebten die bischöfe mit dem domklerus in einer ge­
meinschaft, der sogenannten vita communis. sie wur­
den oft in der eigenen amtskirche beigesetzt, um die 
Memoria, d. h. das liturgische totengedenken durch 
die geistliche gemeinschaft des domklerus zu garan­
tieren. die Kirchenkrypten spielten in dieser Zeit da­
her als bestattungsort eine grosse rolle. Mit der Ver­
änderung der Memorialkultur im ausgehenden 12. 
Jahrhundert wechselte die begräbnistradition und es 
wurde vermehrt im Lang­ und Querhaus der Kathed­
rale bestattet.
 Von einer Mehrheit der ungefähr 65 basler bi­
schöfe, denen das Münster bis zur reformationszeit 
als amtskirche diente, ist nicht bekannt, wo sie begra­
ben sind. Von einigen wenigen weiss man, dass sie in 
andern basler Kirchen resp. ausserhalb basels bei­
gesetzt wurden. so findet sich etwa die grablege bi­
schof haitos, dem erbauer der ersten archäologisch 
nachgewiesenen bischofskirche, im Kloster reichen­
au, wo er seine letzten Lebensjahre verbrachte. Ledig­
lich für 19 bischöfe ist das Münster als begräbnisort 
gesichert, von denen nur sechs bei den ausgrabungen 
des 19. und 20. Jahrhunderts mit hilfe von trachtbe­
standteilen und grabbeigaben sowie schriftlichen 
Quellen identifiziert werden konnten. die reihe der 
namentlich bekannten und nachweislich im Münster 
bestatteten bischöfe setzt mit dem 1025 verstorbenen 
adalbero ii. ein.

aBB. 12 blick ins Langhaus des basler 
Münsters während der ausgrabung 1974.  
in der bildmitte ist die freigelegte Krypta 
unter der Vierung zu sehen. Foto: abbs.
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die entdeckung  
der bischofsgräber

 B
ei den ausschachtungsarbeiten für eine 
neue heizungsinstallation, stiess man 1907 
in der Krypta unter der Vierung und in der 
Ostkrypta auf gräber, bei denen es sich of­

fenbar um die grablege mehrerer chorherren und 
um acht bischofsgräber handelte (aBB. 14). der Fund 
wurde dem ausserordentlichen professor für christ­
liche altertumskunde ernst alfred stückelberg 
(1867–1926) gemeldet, dessen tagebucheingaben die 
einzige dokumentation des befundes darstellen. 
 Zu einem der drei in der Ostkrypta aufgedeckten 
gräber schreibt er: «in der Mittelaxe der hinteren 
gruft stiess an dieses grab eine grabkammer, gross 
und sorgfältig gemauert. im Verputz der Mauer, die 

aus tuffquadern bestand, war ein Muster, das holz­ 
oder perlmutterstruktur nachzuahmen schien, einge­
ritzt, als es noch nass war […]. die grabkammer war 
am Kopfende völlig zerstört und auch sonst durchaus 
in unordnung gebracht; dies ist bei der installation 
der ersten heizung, die bis an diese stelle reichte, ge­
schehen. Fundstücke ergaben sich ausser vereinzel­
ten gebeinen keine […].» 
 es gibt zwar keinen direkten beweis, dass es 
sich beim beschriebenen grab um dasjenige adalbe­
ros ii. handelt, die Lage des grabes – es liegt im Zen­
trum der vier pfeiler, die das deckengewölbe der 
Krypta stützen und damit direkt unter dem im chor 
stehenden hochaltar – spricht jedoch sehr dafür. es 
ist naheliegend, dass man in dieser äusserst promi­
nenten Lage adalbero ii. bestattet hatte, während des­
sen episkopat der bau des frühromanischen Müns­
ters vollendet wurde. 
 in der östlich anschliessenden gruft lag sehr 
wahrscheinlich der 1213 verstorbene bischof Lütold i. 
von aarburg, dem als bedeutender bauherr ebenfalls 
ein platz unter dem hochchor zustand (aBB. 14). gestützt 
wird diese Vermutung durch den umstand, dass in der 
nähe dieses grabes der von ihm 1202 geweihte Mari­
enaltar stand. auch zu diesem grab sind notizen von 
stückelberg erhalten geblieben: als dieser von den ar­
beitern ins Münster gerufen wurde, waren ausschach­
tungsarbeiten für einen heizkanal im gange, der ent­
lang der Mittelachse von West nach Ost, bis vor die ap­
sis des Marienaltars im Krypta­umgang verlief. in die­
sem Kanal war ein gemauertes grab zum Vorschein 
gekommen. die grabplatte war bereits entfernt worden 
und es zeigte sich ein bischofsgrab, aus dem ein ent­
setzlicher geruch entströmte. stückelberg liess die ar­
beiten stoppen, veranlasste die erneute Verschliessung 
des grabes und machte sich auf den Weg, um die er­
laubnis für weitere arbeiten einzuholen. bei seiner 
rückkehr stellte er fest, dass das grab bereits wieder 
offen da lag, die grabplatte inzwischen zerschlagen 
und entsorgt worden war. «der tote lag auf einem 
Kiesboden ausgestreckt, die Füsse im Osten; er war 
eingerahmt von sieben steinen. südlich, d. h. zur 
rechten der Leiche standen zwei platten […], nördlich 
drei, am Fussende eine weitere platte, am Kopfende 
ein schwerer Quader mit einer Kopfnische.»
 Lütold i. war reich ausgestattet mit einem bi­
schofsstab, einem filigranen goldring und in pontifi­

aBB. 13 das 1907 im Langhaus geöffnete grab des bischofs Johann ii. 
senn von Münsingen (grab 104). erkennbar sind die Kopfnische, die  
textilien und der bischofsstab. Foto: abbs.
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kaltracht beigesetzt worden. Von dieser haben neben 
den liturgischen Obergewändern (Kasel und dalma­
tik), die aus kostbarem, ungemustertem seidenen sa­
mitgewebe hergestellt sind, auch die ledernen ponti­
fikalschuhe, die strümpfe aus seidentaftgewebe und 
der gestickte Medaillonbesatz eines pontifikalhand­
schuhs die Zeit überdauert. die Messgewänder sym­
bolisierten die Vollmacht des amtes, wobei die ärmel­
lose Kasel über der dalmatik getragen wurde. die von 
den arbeitern 1907 entsorgte grabplatte war nicht die 
originale grababdeckung gewesen. diese war ver­
mutlich beim basler erdbeben, bei dem u. a. auch der 
chorbereich und die Krypta stark beschädigt wurden, 
zu bruch gegangen. beim Wiederaufbau des basler 
Münsters wurden die beiden heute erhaltenen Frag­
mente der platte, die eine umlaufende inschrift hatte 
(aBB. 16), im gewände der gotischen Fenestella, einer 
fensterartigen Öffnung in der trennwand zwischen 
der Vierungs­ und der Ostkrypta, eingebaut. 
 im gegensatz zu den grablegen adalberos ii. 
und Lütolds i. war die Lage des grabes des bischofs 
Johann ii. senn von Münsingen aus dem Liber vite, ei­
nem sogenannten Jahrzeitbuch, das auskunft über 
die bestattungen des basler domstifts zwischen 
1334/38 und 1610 gibt, bekannt: «Johannes senne, 
alias dictus de buchegge, episcopus huius ecclesie. 
Qui sepultus est ante altare s. imerii, quaod ipse do­
tavit et construxit.» (Johannes senn, auch genannt 
von buchegg, bischof dieser Kirche. er ist bestattet 
vor dem himeriusaltar, welcher von ihm gestiftet und 
erbaut wurde.) der himeriusaltar, der während der 
reformation entfernt wurde, stand gut sichtbar vor 
dem Lettner. als 1974 bei der ausgrabung im Lang­
haus die gruft vor dem ehemaligen standort des al­
tars geöffnet wurde, trafen die ausgräber zunächst 
auf einen leeren holzsarg, eingebettet in und über­
deckt von teilweise aus dem 19. Jahrhundert stam­
menden abbruchschutt. die gruft war offenbar min­
destens einmal geöffnet und für nachbestattungen 
oder zur schuttentsorgung verwendet worden. unter 
dem leeren sarg wurde ein weiterer, teilweise zer­
störter holzsarg aufgedeckt. einzelne Knochen lagen 
nach wie vor im sarg, daneben ein schädel und Lang­
knochen. erst darunter lag schliesslich ein sarg, der 
ins gemauerte grabviereck passte. der flache holz­

deckel war morsch und zerbrach bei der bergung, an 
der unterseite klebten pflanzenreste, vielleicht von 
blumen, und stoffreste. in der grabungsdokumenta­
tion heisst es: im sehr breiten sarg liegt das beklei­
dete skelett eines dicken bischofs (bischofsstab auf 
linker seite). bröckelmann nimmt augenschein; er 
wird versuchen, das skelett samt sarg ganz zu heben 
[…] (aBB. 13). 
 auch Johann ii. senn von Münsingen war mit ei­
nem bischofstab und in pontifikaltracht beigesetzt 
worden. er trug eine Kasel aus schwarzem, feinen 
Wolltuch mit einem seidenfutter und einer einfach ge­
wirkte besatzborte, eine aus fünf unterschiedlichen 
seidentaftgeweben gearbeitete dalmatik von wahr­
scheinlich ehemals grüner grundfarbe, eine wollene 
albe, ein unter den Messgewändern getragenes, tuni­
kaartiges liturgische untergewand, ein weiteres wol­
lenes seideneingefasstes untergewand, pontifikal­
strümpfe aus seidentaft und schuhe und eine seidene, 
mit silberlancierten Querstreifen versehene stola. er­
halten hat sich auch eine Manipel, d. h. eine goldlan­
cierte seidenborte, welche über dem linken arm ge­
halten wurde. auf dem Kopf trug er eine mit kostbaren 
goldborten besetzte Mitra aus weisser seide.
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aBB. 14 gräberplan der bestattungen im 
basler Münster. hervorgehoben (grün) sind 
die gräber der bischöfe adalbero ii. (grab 8), 
Lütold i. (grab 6) und Johann ii. senn von 
Münsingen (grab 104). plangrundlage: büro 
prof. h. r. senn, Zurzach. bearbeitungen: 
christine Ochsner, hans rudolf courvoisier, 
peter von holzen.
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Krypta unter der Vierung

die liturgischen gewänder, mit denen Lütold i. bestat­
tet wurde bzw. die gewebe und die goldborten, aus 
denen sie hergestellt worden sind, stammen aus dem 
11. und 12. Jahrhundert. Während man von der Kasel 
die bortenbesätze entfernt hat, ist die dalmatik offen­
bar aus drei miteinander verarbeiteten, einfarbigen 
samitgeweben zusammengefügt worden. sie weisen 
unterschiedlich starke gebrauchspuren auf und wur­
den möglicherweise erst in Zweitverwendung zu einer 
dalmatik umgearbeitet. die reich bestickten pontifi­
kalschuhe wiederum stammen von zwei verschiede­
nen schuhpaaren. sie wurden offenbar in Zweitver­
wendung als grabkleidung genutzt.
 Johann ii. war zum teil in behelfsmässig arran­
giertem und auf äussere Wirkung abzielenden Ornat 
bestattet. er trug eine eher einfach gearbeitete Kasel 
mit einfachem besatz. sie war entweder aus zweitver­
wendeten geweben gearbeitet oder aber im schnitt 
stark verändert worden. nebst Fehlstellen vom Mot­
tenfrass lassen sich auch ausgebesserte risse erken­
nen. Johann ii. trug die Kasel mit dem sehr wahr­
scheinlich grünen seidenfutter nach aussen gewen­
det, offenbar weil sie so farblich besser zur dalmatik 
passte. die dalmatik war aus fünf verschiedenen, im 
grundton grünen seidentaftgeweben hergestellt und 
wie die Kasel eher einfach gearbeitet. sowohl die Ka­
sel als auch die dalmatik stammen aus dem 14. Jahr­
hundert. aufgrund ihrer Zeitstellung könnten die zwar 
einfach gearbeiteten aber dennoch aus kostbaren Ma­
terialien hergestellten gewänder zur persönlichen 
ausstattung des bischofs gehört haben. Während die 
liturgischen Obergewänder deutliche abnützungsspu­

 D
ie im basler Münster bestatteten bischöfe 
wurden gemäss den in europa im 12. bis 15. 
Jahrhundert vorherrschenden bestattungs­
gepflogenheiten mit insignien und in ponti­

fikaltracht begraben. bei den insignien, die den bi­
schöfen ins grab mitgegeben wurden, handelt es 
sich in der regel um eigens als grabbeigabe ange­
fertigte substitute aus billigeren Materialien. unter 
den als grabkleider verwendeten liturgischen ge­
wändern finden sich nicht selten ausgebesserte und 
abgetragene altstücke, die aus den in der sakristei 
aufbewahrten beständen stammen.
 bei ringen aus den bischofsgräbern stellt sich 
grundsätzlich die Frage, ob es sich um einen Weihe­
ring, einen pontifikalring oder ein erbstück handelt 
oder ob sie ebenfalls eigens als grabbeigabe geschaf­
fen wurden. im Mittelalter pflegten die bischöfe meh­
rere ringe zu tragen. Von besonderer bedeutung war 
jedoch der in der regel aufwendig gestaltete Weihe­
ring, welcher an der rechten hand getragen wurde. 
Obgleich Lütold i. den ring an der rechten hand trug, 
schliesst die filigrane Machart des rings eine Verwen­
dung als Weihering aus. da er in das 12. resp. in die 
1. hälfte des 13. Jahrhunderts datiert, bleibt offen, ob 
es sich um einen persönlichen ring oder um einen ei­
gens hergestellten grabring handelt (aBB. 17).
 auch bei den bischofsstäben aus den gräbern 
Lütolds i. und Johann ii. handelt es sich um sorgfältig 
aus holz gearbeitete substitute. der stab aus dem 
grab Lütolds i. war ursprünglich farbig gefasst. bei 
den verwendeten Farben handelte es sich sehr wahr­
scheinlich um gold­ oder elfbeinbeinimitate. er war 
wohl so angefertigt worden, dass er zumindest von 
weitem den eindruck eines goldenen Originals er­
weckte. bei dem stab, der Johann ii. mitgegeben wur­
de, handelt es sich hingegen um eine grob gearbeitete 
nachahmung, die für das 13. und 14. Jahrhundert typi­
sche elemente zeigt (aBB. 15). der stab war offenbar be­
reits bei der niederlegung ins grab nicht mehr intakt.

die grabbeigaben und 
grabkleidung der bischöfe 
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ren aufweisen, handelt es sich bei den pontifikalschu­
hen um eine unvollständige neuanfertigung. ihre 
Machart weist ins 14. und 15. Jahrhundert. Von den 
pontifikalstrümpfen sind 13 Fragmente goldgemus­
terten seidengewebes erhalten, welche in das 13. bis 
14. Jahrhundert datieren. da die gewebefragmente 
keinen schnitt erkennen lassen, ist indes nicht aus­
zuschliessen, dass es sich lediglich um zweitverwen­
dete tücher handelt, die um die Füsse und unter­
schenkel des toten gelegt wurden. 
 bei Mitra, stola und Manipel fallen der besatz 
mit kostbaren silber­ und goldlancierten borten, so­
genannten Lampasborten auf. technisch gesehen 
handelt es sich um ein dichtes, über dem gold­ oder 
silberlancierten grundstoff kettgemustertes Köper­
gewebe. der gold­ und silberton wird durch die Ver­
wendung von Metallahn, einem mit einer gold­ oder 

silber­ eventuell auch zinnlegierten Folie umwickel­
ten seidenfaden, der sogenannten seidenseele, er­
reicht. die Musterung zeigt in der regel drei oder vier 
Farben. eine eingehende bearbeitung der aufwendig 
gearbeiteten, ursprünglich aus sizilien stammenden, 
später aber wohl auch in anderen produktionszentren 
hergestellten bandgeweben, steht noch aus. die Mit­
ra muss aufgrund ihrer Form und der anbringung der 
goldborten zum Zeit der bestattung von Johann ii. be­
reits fast 200 Jahre alt gewesen sein. auch bei der 
stola und dem Manipel handelt es sich um altstücke 
aus dem 12. Jahrhundert. Möglicherweise stammen 
sie aus der sammlung liturgischer Kleider, welche 
üblicherweise in der sakristei aufbewahrt wurde. 

aBB. 15 Fragmente des bischofs­
stab aus dem grab Johann ii. senn 
von Münsingen. beim stab handelt 
es sich lediglich um ein grob ange­
fertigtes substitut. Foto: Michael 
Wenk.



aBB. 16 Fragment der grabtafel bischof 
Lütold i. von aarburg (eps. 1191–1213).  
die ursprünglich farbig gefasste platte zeigt 
reste einer inschrift, die in die 1. hälfte  
des 13. Jahrhunderts verweist. die figurale 
darstellung des bischofs ist kaum mehr  
zu erkennen. 

b: ursprünglich über 60 cm  
datierung: 1. hälfte 13. Jahrhundert  
inv.nrn: 1974.a.1108; 1974.a.1107  
Foto: philippe saurbeck



aBB. 17 der ring aus dem grab bischof 
Lütold i. (eps. 1191–1213) besteht aus drei 
feinen, teilweise profilierten golddrähten. 
in der Kastenfassung sass vermutlich  
ein ovaler stein, der mit einem silberplätt­
chen hinterlegt war. die unfertig wirkende 
bearbeitung der Fassung könnte ein  
hinweis darauf sein, dass er eigens für  
die grablege angefertigt wurde.

dm. ohne Fassung: ca. 2 cm 
datierung: 12. bis 1. hälfte 13. Jahrhundert 
inv.nr: hMb 1907 1843 
Foto: peter portner



aBB. 18 Mitra aus dem grab des bischofs 
Johann ii. senn von Münsingen (eps. 1335–
1365). die weit gehend erhaltene Mitra  
hat eine weisse grundfarbe und goldborten 
mit ehemals verschiedenfarbigen Motiven. 
im 11./12. Jahrhundert wurde die Mitra zum 
festen bestandteil der pontifikalkleidung. 

h: 20 cm 
umfang: ca. 55 cm 
datierung: 2. hälfte 12. Jahrhundert 
inv.nr. hMb 1975. 184.12­a­r 
Foto: philippe saurbeck 



aBB. 19 bischofsstab aus dem grab Johann 
ii. senn von Münsingen (eps. 1335–1365). 
der stab ist mit 11 Krabben besetzt. die 
kantig profilierte holzkrümme ist aus Lin­
denholz, der schaft aus Fichtenholz ange­
fertigt. beim stab handelt es sich um ein 
substitut, das wohl bereits bei der grablege 
nicht mehr vollständig erhalten war.

L: 70,2 cm 
datierung: 13./14. Jahrhundert 
inv.nr: hMb 1975. 184.1 
Foto: Michael Wenk



Krypta unter der Vierung

Mit der Einrichtung der Archäologischen Informationsstelle «Basel, 820– 
1500 n. Chr. – Krypta unter der Vierung des Münsters» im Basler Münster,  
erhielten die Informationsstellen auf dem Münsterhügel und der damit  
verbundene Rundgang ein neues, einzigartiges Schaufenster in die Vergan-
genheit der mittelalterlichen Bischofsstadt. 
 In der Krypta lassen sich die Baureste des Münsters seit der Zeit Karls 
des Grossen entdecken. Die Originalbefunde werden mittels Lichtinszenie-
rungen in den Vordergrund gerückt. Bei der Präsentation der Befunde und 
deren Erläuterung wurde eine dem Münster angemessene hohe Qualität  
angestrebt. Originale Baubefunde aus 1200 Jahren, 3D-Rekon struktionen der 
vier Hauptbauphasen des Münsters, Exponate aus Bischofsgräbern des 13. 
und 14. Jahrhunderts sowie eine mediale 270°-Inszenierung machen die lange 
Geschichte dieses mystischen Ortes erfahrbar. Die Besucherinnen und Be-
sucher stehen auf einer Plattform im Zentrum der Krypta und tauchen in die 
szenografisch aufbereitete, wech selvolle Geschichte des Mün sters ab, die  
eng mit dem Schicksal der Stadt verbunden war. Anhand eines erlebnisorien-
tierten szenografischen Vermittlungskonzepts wird das kultu relle Erbe zu  
einem Erlebnis für alle Alters gruppen. Die Informationsstelle ist vom Publikum 
sehr positiv auf genommen worden. Bis zu 150 Personen unternahmen täglich 
während der ersten Öffnungssaison von Mitte Mai bis Ende Oktober eine  
Zeitreise zu den Ursprüngen des Münsters. Damit liegen die Zahlen für das 
Jahr 2019 bei rund 25 000 Besucherinnen und Besuchern.

die einrichtung der  
archäologischen inforMationsstelle
ein schaufenster in  
das Mittelalterliche Basel
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aBB. 20 die in der Mitte des 19. Jahrhun­
derts zugeschüttete Vierungskrypta wurde 
1966 bei renovationsarbeiten im basler 
Münster wieder freigelegt. aufnahme aus 
der szenografischen inszenierung in der 
neuen informationsstelle. Foto: philippe 
saurbeck.



Krypta unter der Vierung

aBB. 21 Bauphasenplan der  
vierungskrypta:

Karolingisch, um 820 n. chr. 

Frühromanisch, 1019 n. chr.

spätromanisch, um 1230 n. chr.

spätgotisch, um 1500 n. chr.

rekonstruktion: Marco bernasconi.
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geschichtsvermittlung mit  
einem zeitgemässen Konzept 

Krypta unter der Vierung

 D
ie ursprüngliche bauliche gestalt der Kryp­
ta ist heute leider nicht mehr ersichtlich. 
anstelle der Kreuzgewölbe, die den einst 
hohen raum nach oben abschlossen und der 

Krypta eine würdevolle atmosphäre verliehen hat­
ten, befindet sich nun direkt über den Köpfen der be­
sucherinnen und besucher eine betondecke (aBB. 22). 
die treppenanlagen zum Kirchenraum sind teilweise 
zerstört und die durchgänge verschlossen. Ziel der 
einrichtung der informationsstelle war es, mit einem 
zeitgemässen Vermittlungskonzept, die mystische 
aura des Ortes wieder herzustellen und auf ver­
schiedenen ebenen erfahrbar zu machen. 
 eine präsentationswand bietet informationen 
zur wechselvollen baugeschichte und der erfor­
schung des basler Münsters: die 3d­rekonstruktio­
nen erzeugen einen plastischen eindruck sowohl der 
zweiteiligen Kryptenanlage, wie sie beim bau des 
frühromanischen Münsters eingerichtet wurde, als 
auch der vier hauptbauphasen der Kathedrale. die 
ausgestellten grabbeigaben veranschaulichen, wie 
bischöfe in dieser Zeit mit insignien und pontifikal­
tracht bestattet wurden.
 eine szenografisch ausgerichtete, mediale 
270°­inszenierung bietet einen erlebnisorientierten 
und emotionalen Zugang zur wechselvollen geschich­
te des Münsters. historische akteure der inszenie­
rung sind die bischöfe, welche die bauliche gestal­
tung des Münsters und der Kryptenanlage beauftragt 

haben. sie sind dank ikonografischer und schriftlicher 
Überlieferungen bekannte persönlichkeiten, die den 
besucherinnen und besuchern zu einem einstieg in 
die Lebenswirklichkeit einer weit zurückliegenden 
Zeit verhelfen. durch verschiedene elemente der in­
szenierung werden neue perspektiven auf die ge­
schichte des Ortes und der historischen hintergründe 
eröffnet. Während der medialen inszenierung werden 
die originalen baubefunde mittels Lichtinszenierun­
gen in den Vordergrund gerückt und die einzelnen 
bauphasen am authentischen Ort sichtbar gemacht 
(aBB. 21). 
 historische Zäsuren, die im Laufe der geschich­
te auf die Krypta eingewirkt haben, werden durch pro­
jektionen und atmosphärischen ton dargestellt. eine 
sprecherstimme stellt die historischen akteure vor, 
berichtet über baugeschichte des Münsters und über 
historische ereignisse, die auf diese eingewirkt ha­
ben, erläutert entwicklungen der mittelalterlichen 
stadt basel und informiert über die wissenschaftliche 
erforschung der Krypta. einblendungen wichtiger 
Jahreszahlen strukturieren die erzählung zusätzlich. 
die szenografische präsentation stellt den raum 
selbst in den Mittelpunkt. die besucherinnen und be­
sucher stehen auf einer plattform im Zentrum der 
Krypta und können von hier aus die baureste der ver­
schiedenen bauphasen des Münsters betrachten. die­
se sind gleichzeitig projektionsfläche für die mediale 
inszenierung. die inszenierung vermittelt das gefühl, 
mitten in den geschichtlichen ereignissen zu stehen, 
die auf die ausgestaltung der Krypta einfluss gehabt 
haben. so entsteht eine Verbundenheit zum Ort, bei 
der nachhaltige Lernprozesse initiiert werden. 
 die szenografische präsentation, die ca. 14 Mi­
nuten dauert, erfolgt zu jeweils festgelegten Zeiten in 
drei sprachen: deutsch, englisch und Französisch. Zu 
beginn wird die beleuchtung gedimmt und am ende 
der inszenierung wieder hochgefahren. die besuche­
rinnen und besucher haben so die gelegenheit, den 
raum und die originalen baureste auf sich wirken zu 
lassen und sich mit den vertiefenden informationen an 
der präsentationswand zu befassen. der regelmässig 
getaktete Wechsel aus didaktischen teilen und emoti­
onaler inszenierung ermöglicht es, die Krypta jederzeit 
zu betreten, ohne den einlass der taktung anpassen 
oder den ablauf der medialen elemente aktiv steuern 
zu müssen.

aBB. 22 Von einer plattform im Zentrum der Krypta können die besu­
cher und besucherinnen die mediale inszenierung verfolgen. Foto:  
philippe saurbeck.

aBB. 23 blick in die Vierungskrypta: im Vordergrund ein pfeilerfundament 
der frühromanischen Krypta. Foto: philippe saurbeck.
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aBB. 30 auswahlordner

dreharbeiten in einen studio in stuttgart 
t21830, t21839, t21841, t 21898, t 21900 (als 
auswahl gedacht) team mit regisseur und 
Licht­ und tontechnikern, guido t 21840

requisiten t 21828

Krypta unter der Vierung

aBB. 24 Making­of der archäologischen  
informationsstelle «Krypta unter der Vierung 
des Münsters»: dreharbeiten der medialen 
inszenierung der geschichte des Münsters 
und der Vierungskrypta: Kaiser Karl der 
grosse mit karolingischem soldat. Foto: 
guido Lassau.
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Krypta unter der Vierung

aBB. 25 Mitarbeiter der agentur jangled  
nerves beim einrichten der multimedialen 
270°­inszenierung. Foto: Martin schniz.
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schatten der geschichte –  
Making­of der medialen inszenierung

nerves in einem studio in stuttgart mit schauspielern 
und Laienkomparsen gedreht (aBB. 24). die notwendigen 
requisiten konnten zum teil vom südwestfunk ba­
den­Württemberg ausgeliehen werden. Zum teil wur­
den sie nach Vorgaben der archäologischen boden­
forschung, die sich an originalen Vorlagen und Fun­
den orientierten, sorgfältig aus schaumstoff und Kar­
ton hergestellt. die Münsterbauhütte basel stellte 
historische Werkzeuge zur Verfügung und wies auch 
in die mit ihrer handhabung verbundenen bewe­
gungsabläufe ein. auch töne, wie der Klang der glo­
cke des frühromanischen Münsters und die auswahl 
der choräle, orientierten sich an historischen Quel­
len. soweit historische abbildungen vorhanden wa­
ren, wurden sie in den einzelnen szenen eingeblen­
det. dort wo rekonstruierte geschichte erzählt und 
gezeigt wird, sind akteure, gegenstände und bauwer­
ke als schatten zu sehen (aBB. 2, aBB. 20). 
 Für die projektion der szenografisch ausgerich­
teten, medialen 270°­inszenierung werden sechs be­
amer benötigt. Fast der gesamte raum der Krypta 
wird als projektionsfläche miteinbezogen. szenen, in 
denen die geschichte des Münsters und der histori­
schen akteure erzählt werden, spielen sich im Vorder­
grund des raumes ab. szenen, die darstellungen zur 
mittelalterlichen stadt basel zeigen und den weiteren 
historischen Kontext erzählen, werden im hinter­
grund, in die tiefer liegenden bereiche der Krypta pro­
jiziert. bis die inhaltlich und räumlich auf verschiede­
nen ebenen angesiedelten szenografischen projekti­
onen zu einer zufriedenstellenden 270°­ inszenierung 
entwickelt hatten, waren viele tests in der Krypta not­
wendig (aBB. 25). durch die intensive arbeit im und mit 
dem raum entstand schliesslich eine produktion, in 
der dieser teil der inszenierung wurde. 
 Für die programmierung der Lichtinszenierun­
gen, die die originalen baureste in den Vordergrund 
rücken und die einzelnen bauphasen am authenti­
schen Ort sichtbar machen, mussten eigens beleuch­
tungsmasken erstellt werden (aBB. 26). Mit diesen wur­
den die einzelnen baureste in ihrer zeitlichen Zuord­
nung erfasst. die aufwendig erstellten Lichtinszenie­
rungen können auch manuell gesteuert werden. 
Fachlich interessierte gruppen können sich somit auf 
nachfrage auch ausserhalb der Zeiten, in denen die 
mediale inszenierung läuft, vertieft mit dem baube­
fund auseinandersetzen. 

 D
ie geschichte des basler Münsters wurde 
anhand archäologischer, bauhistorischer, 
schriftlicher und ikonographischer Quellen 
rekonstruiert. Obgleich die Quellenlage 

dicht ist, bleiben Lücken in der Überlieferung. Vor 
allem ikonographische Quellen, die als Vorlage für 
szenen der medialen inszenierung oder in dieser als 
authentische historische darstellung hätten verwen­
det werden können, sind nur wenige vorhanden. 
 die mediale inszenierung sollte die Würde des 
Münsters respektieren. sie orientierte sich daher 
nicht am beispiel cineastisch aufbereiteter histori­
scher dokumentationen oder erzählungen, aber auch 
nicht am genre der am computer animierten media­
len inszenierungen. nach mehreren Workshops, bei 
denen ideen entwickelt, geprüft und wieder verworfen 
wurden, entstand der entschluss, ein schattenspiel 
zu produzieren, bei dem die geschichte von einem 
sprecher erzählt wird. in einem iterativen prozess 
zwischen der archäologischen bodenforschung und 
dem auf solche produktionen spezialisierten team 
der agentur jangled nerves entstand auf grundlage 
eingehender wissenschaftlicher recherchen ein 
drehbuch. die zweitägigen Filmaufnahmen für die in­
szenierung wurden vom team der agentur jangled 

aBB. 26 die beleuchtungsmasken für die Lichtinszenierung werden an 
den originalen befunden ausgerichtet. Foto: Martin schniz.



Krypta unter der Vierung

eröffnung zum 1000­jährigen  
Jubiläum des heinrichsmünsters

 A
m 11. Oktober 1019 weihte bischof adalbero ii. 
das vom ottonischen Kaiser heinrich ii. und 
seiner Frau Kunigunde von Luxemburg ge­
stiftete Münster ein. 1000 Jahre später ha­

ben sich unter dem dach der evangelisch­reformier­
ten Kirche basel­stadt verschiedene institutionen 
zusammengeschlossen und ein attraktives Veran­
staltungsprogramm zum Jubiläum organisiert. dazu 
zählten sonderausstellungen des Museums Kleines 
Klingental, des historischen Museums basel und 
des Museums der Kulturen basel. am gewölbe des 
Mittelschiffs wurden – heute nicht mehr sichtbar –
Mariendarstellungen projiziert, ein Welttheater kam 
zur aufführung, ein handwerkermarkt wurde orga­
nisiert, eine tagung der europäischen Vereinigung 
der dombaumeister, Münsterbaumeister und hüt­
tenmeister sowie ringvorlesungen der theologi­

schen Fakultät wurden durchgeführt und der neue 
Kunstdenkmälerband zum basler Münster an einer 
Vernissage vorgestellt. den liturgischen rahmen bil­
deten der ökumenische eröffnungsgottesdienst am 
palmsonntag, 14. april 2019, und der ebenfalls öku­
menische gottesdienst zum reformationssonntag 
am 3. november 2019.
 eine grundlage vieler dieser Veranstaltungen 
war das Verständnis der baugeschichte des Münsters, 
die in wesentlichen teilen auf archäologischen er­
kenntnissen fusst. deshalb beschloss die archäologi­
sche bodenforschung eine informationsstelle einzu­
richten, die auch über das Jubiläumsjahr hinaus zu­
gänglich sein wird.
 Über 200 personen, darunter elisabeth acker­
mann, regierungspräsidentin des Kantons basel­
stadt, heinrich Vischer, grossratspräsident, und Lu­
kas Kundert, Kirchenratspräsident, waren bei eröff­
nung der archäologischen informationsstelle «basel, 
820–1500 n. chr. Krypta unter der Vierung des Müns­
ters» am 9. Mai 2019 im Münstersaal des bischofshofs 
anwesend (aBB. 27). in ihrer ansprache hob regierungs­
präsidentin elisabeth ackermann die grosse bedeu­
tung der Krypta für die baugeschichte des Münsters 
hervor und bedankte sich bei allen, die sich für die 
einrichtung der informationsstelle engagierten. ein 
besonderer dank richtete sie an die sponsoren, die 
mit ihrer grosszügigen unterstützung die projektrea­
lisierung ermöglichten. am Vorabend der eröffnung 
wurde für diesen personenkreis eine exklusive pre­
view durchgeführt, an dem rund 90 personen teilnah­
men. anschliessend zu den ansprachen anlässlich 
der feierlichen eröffnung fanden gruppenweise be­
sichtigungen der neuen informationsstelle und ein 
apéro statt. den abschluss der eröffnung bildete ein 
Konzert des «troubadours art ensemble» mit Musik 
aus der Zeit heinrich ii. im schiff des basler Münsters.

aBB. 27 ansprache von regierungsrätin  
elisabeth ackermann anlässlich der  
eröffnung der informationsstelle. Foto:  
philippe saurbeck.



BiBliografie

  | 125124Jahresbericht 2018

ein herzlicher dank  
an alle beteiligten 

 A
n erster stelle gebührt der der evangelisch­
reformierten Kirche basel­stadt und der 
basler Münsterbauhütte grosser dank für 
die erlaubnis, im wichtigsten gotteshaus 

und bedeutendsten baudenkmal der stadt basel eine 
archäologische informationsstelle einrichten zu 
dürfen. Ohne die unterstützung der abteilung Kultur 
wäre dieses projekt nicht zustande gekommen. die 
agentur new identity Ltd. unterstützte die bodenfor­
schung bei der Konzeption sowie umsetzung des 
projekts und gestaltete alle informationsträger im 
corporate design. die agentur jangled nerves aus 
stuttgart war für den bau der anspruchsvollen aus­
stellungsvitrine und die komplexen medialen insze­
nierung der baugeschichte des Münsters verant­
wortlich. das projekt wurde grosszügig unterstützt 
durch die Freunde basler Münsterbauhütte, erica 
stiftung, Frey­clavel­stiftung, ernst göhner stiftung, 
ulrich und Klara huber­reber­stiftung, La roche­
stiftung, den Lions club riehen­bettingen, die claire 
sturzenegger – Jeanfavre stiftung, ubs Kulturstif­
tung und die abteilung Kultur des Kantons basel­
stadt.

hans­rudolf Meier et al.: die Kunstdenkmäler 
des Kantons basel­stadt, band X, «das basler 
Münster». gesellschaft für schweizerische 
Kunstgeschichte gsK, bern 2019.

Marco bernasconi, hans­rudolf Meier:  
das heinrichsmünster: baugeschichte, bestand,  
rekonstruktion, in: Marc Fehlmann, Michael 
Matzke, sabine söll­tauchert (hg.): gold & ruhm, 
Kunst und Macht unter Kaiser heinrich ii.,  
München 2019, 228–233.

christine Ochsner et al.: auswertung der grab­
funde des 12. bis 19. Jahrhunderts aus dem  
basler Münster, in: hans­rudolf Meier, peter­ 
andrew schwarz (hg.): die grabfunde des  
12. bis 19. Jahrhunderts aus dem basler Münster. 
repräsentation im tod und kultureller Wandel  
im spiegel der materiellen Kultur, Materialhefte 
zur archäologie in basel, h. 23,  basel 2013,  
19–336.

ernst alfred stückelberg: die bischofsgräber  
der hintern Krypta des basler Münsters.  
beschreibung der textilfunde von Wilhelm  
pfister, in: bZ 8 (1909), 295–296.

hermann Knittel: Walahfrid strabo. Visio Wettini – 
die Vision Wettis, in: reichenauer texte und  
bilder, bd. 12, heidelberg 2009.

Karl stehlin, rudolf Wackernagel: baugeschichte 
des basler Münsters. hg. vom basler Münster­
bauverein, basel 1895.



Krypta unter der Vierung

 A
ls 1974 bei den ausgrabungen im basler 
Münster das grab des bischofs Johann ii. 
senn von Münsingen entdeckt wurde, ka­
men beim Öffnen des grabes Überreste sei­

ner pontifikalbekleidung, darunter auch seiner Mitra 
zum Vorschein. Von dieser haben nur einzelne teile, 
insbesondere die gold­borten (circulus und titulus) 
die Jahrhunderte überdauert. dem erhalt des trä­
gerstoffes aus ehemals wohl weissem seidengewe­
be waren die bodeneinflüsse sehr wahrscheinlich 
abträglich: der stoff verfärbte sich und ist heute in 
einem fragilen Zustand. trotz sorgfältiger Lagerung 
veränderten sich die textilfragmente auch noch nach 
der bergung. in der Originaldokumentation zeigt sich 
der goldene untergrund des bandes in einem deut­
lich helleren goldton als die Ornamente. trotz be­
rücksichtigung des Kippeffektes der seide scheinen 
die Figuren entweder aus dunkler, gefärbter seide 
zu sein oder sie enthielten Fremdpartikel, die nach 
der bergung des Fundes (durch reinigung) entfernt 
wurden. auch das gold hat sich danach in seiner Le­
gierung vermutlich durch chemische reaktion ver­
ändert und ist nachgedunkelt. die Musterung der 
borte besteht aus sich symmetrisch begegnenden 
oder vereinzelnd gesetzten Ornamenten und stili­
sierten tierfiguren, die in ihrer formalen ausgestal­
tung an fernöstliche Vorbilder denken lassen.

überlegungen zur rekonstruktion
die erhalten gebliebenen borten sind wegen ihres fra­
gilen Zustandes nicht für ausstellungen geeignet. da 
aber die Mitra – oder zumindest teile davon – in der 
neuen informationsstelle im basler Münster gezeigt 
werden sollten, wurde nach Möglichkeiten gesucht, 
die borten zu rekonstruieren. 
 dabei sollte es in erster Linie darum gehen, die 
gliederung, die Ornamente und die detailreich ge­
zeichneten tierfiguren nachzuempfinden, die im 12. 
Jahrhundert in einer höchst raffinierten Lampas­ 
Webtechnik hergestellt worden waren. bei dieser 
technik handelt es sich um eine Konstruktion, bei der 
aus einer dichten feinen seidenkette von ca. 40 Fäden 
pro Zentimeter eine bindekette (im Verhältnis 4:1) den 
flottierenden gold­schuss­Lahn (ca. 30 schüsse pro 
Zentimeter) auf der oberen seite abbindet. dieser 
gold­schuss taucht als zwei schmale, längsseitig 
gliedernde streifen unter das gewebe ab. dadurch 

wird zum einen eine feine reliefwirkung erzielt, indem 
der gold­schuss schmal unter ca. 8 Kettfäden vom 
gewebe geführt wird und somit die seidenkette – hier 
in Köperbindung abgebunden – an diesen stellen auf 
die obere seite geholt wird. der gold­schuss hat eine 
steifheit im Vergleich zur weicheren und feineren sei­
de und erzeugt damit eine gewebespannung, welche 
die flexibleren und feineren seidenfäden reliefartig 
nach oben drückt. Zum andern entsteht dadurch eine 
technische Verbindung zwischen den oberen, flottie­
renden abgebundenen goldfäden und der unteren ge­
webekonstruktion und sorgt für stabilität. diese art 
der doppelgewebekonstruktion ermöglicht einerseits, 
dass die einzelnen Ornamente auf der oberen seite in 
Kett­Köper gebundenen seidenfäden sichtbar sind, 
ohne dass eine spur von ihnen rückseitig zu erkennen 
ist. das ist technisch aufwendig, wenn die versteckte 
Konstruktion der bindekette und des bindeschusses 
sich zwischen oberem Fadensystem und unterem hin 
und her windet und diese fast unsichtbar miteinander 
verbindet. die längsgerichtete optische gliederung 
des bandes finden wir etwa bereits in der Mitte des 
11. Jahrhunderts in der gestaltung des (gestickten) 
teppichs von bayeux.
 Für die produktion des gewebten bandes 
brauchte es ohne Zweifel langjährige erfahrungen, 
um sich die Fähigkeiten, in dieser Komplexität denken 
und agieren zu können, zu erwerben und diese virtuos 
zu beherrschen. dieses Werk ist so fein ausgeführt, 
dass ein von der rückseite zur Vorderseite auftau­
chender bindeschuss­ Faden von einer stärke eines 
bruchteils eines Millimeters über einem Kettfaden 
abbindet und dadurch ein winzig kleines auge eines 
Vogels in der Fläche seines Kopfs markiert. dieses 
auge ist nur durch eine dadurch entstehende kleinste 
Vertiefung resp. deren schattenwirkung für uns wahr­
nehmbar.
 diese höchste Feinheit erfordert eine immense 
geduld, gute augen und ein bewusstsein für ausge­
klügelte künstlerische Ästhetik. allein für die herstel­
lung von nur zehn Metern dieses textilen gold­bandes 
sind mindestens 3000 m feinstes seidengarn durch 
die vorbereitenden hände geführt worden. der gold­
schuss bedurfte einer Länge von ca. 2400 m, beste­
hend aus einer seidenseele mit gold(folie) umspon­
nen. in der beobachtung dieser gestaltung der ein­
zelnen Figuren gibt es feinste unregelmäßigkeiten 

die rekonstruktion der goldborte  
anhand des Originalfundes
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resp. Verschiebungen und platzierungen, die in den 
proportionen und im gesamten bild lebendig und 
stimmig sind. sie zeigen, dass die Weberinnen oder 
Weber hier keine routinearbeit geleistet haben, son­
dern diese Kunst virtuos auszuführen vermochten.

recherche zur produktion der Mitra-Borte
abgesehen von den ausserordentlich schwierigen 
technischen herausforderungen der rekonstruktion 
des textilen bandes, stand das Vorhaben auch unter 
erhöhtem Zeitdruck, sollte die rekonstruktion doch 
zur eröffnung der informationsstelle bereit stehen. 
die ersten gespräche zum projekt fanden erst Mitte 
März statt. der von mir kontaktierte univ. Lektor htL 
ing. heinrich hetzer, seidenweber für historische sei­
dengewebe, bestärkte mich, das band angesichts des 
überaus knappen Zeitrahmens und der tatsache, dass 
kein für die überaus feine Lampas­Webtechnik geeig­
neter Webstuhl sofort frei war, dieses nicht nachzu­
weben, sondern nachzusticken. er stellte zwei Kar­
tons seidengrége­spulen zur Verfügung (aBB. 30), unter 
denen sich ein sehr schöner warmer goldton befand, 
der sich für dieses projekt eignete.
 in der recherche erhielt ich Kontakt zu Franz J. 
ippoldt, der sich gerade in Wien aufhielt. der aus Ös­
terreich stammende seidenweber hat vor mehr als 20 
Jahren in der nähe von Lyon eine eigene Manufaktur 
gegründet und sich mit grossem erfolg auf die detail­
getreue herstellung historischer seiden spezialisiert. 
seine Werke sind in schlössern, Museen, Kirchen und 
in der haut couture zu finden. er schlug vor, das gol­
dene band als fertigen stickgrund in Frankreich in ei­
ner bandweberei weben zu lassen. er veranlasste 
umgehend dessen herstellung, so dass der goldene 
stickgrund bereits anfang april von einer bandwebe­
rei in seiner nähe geliefert werden konnte – keine 
selbstverständlichkeit, denn die herstellung einer 
neuen art von gewebe kann Monate dauern, da die 
einrichtung der Webstühle äusserst arbeitsintensiv ist.

die produktion des Bandes 
die technischen herausforderungen bei der produk­
tion des bandes und die komplexe Ornamentik mach­
ten es nötig, vorgängig auf dem stickgrund Übungen 
und tests zu machen, die ich mit meinen Mitarbeite­
rinnen ausgeführt habe (aBB. 29). aufgrund dieser erfah­
rungen konnten wir konkret entscheiden, wie diese 

aus reiner seide und gold feinst gestalteten Orna­
mente und tiere auszuführen sind. die einzelnen For­
men wurden von vergrößerten Fotos auf transparen­
tes papier übertragen (aBB. 28), verkleinert und durch 
kleine gestochene Löcher entlang der Linien und eck­
punkte sowie deren Verbindungen auf dem goldgrund 
markiert. da das originale gewebe so beschaffen ist, 
dass die Ornamente mit einem mehr als 45 grad 
schrägem Kett­Köper hervorgehoben sind, war es na­
heliegend, dass wir den stickfaden in dieser struktur 
genauso schräg legen, um eine ähnliche anmutung, 
wie im Original zu simulieren. exakte Formen sind auf 
diesem goldgewebe­grund nur sehr schwer zu sti­
cken, aber mit feinsten insekten­nadeln und einer 
Lupenlampe gelang es uns, die Verschiebungen durch 
den steifen goldfaden im schuss auszugleichen und 
die schönen, fein gestalteten tiere und Ornamente 
nachzusticken (aBB. 30). die entscheidung, auf einem ei­
gentlich ungeeigneten grund zu sticken, führte den­
noch zu einem respektablen ergebnis (aBB. 19). Für die 
ausführung der zwei gliedernden Linien wurde feines 
goldpapier unterlegt, so dass die reliefbildung dieser 
Längs­streifen betont wurde. ansonsten war es das 
Ziel, die Ornamente und Figuren möglichst flach und 
nur als «hauch» wahrnehmbar mit den stickfäden auf 
den goldgrund zu «zeichnen», da sich im gewebten 
Original der goldgrund und die Figuren auf einer ebe­
ne befinden.
 Wir begannen mit doppelten seidengrége­Fäden 
zu sticken. da sich die Ornamente so aber als zu 
plump erschienen, entschieden wir uns, nur mit ei­
nem einfachen feinsten seidengrége­Faden zu arbei­
ten. ausserdem haben wir davon abgesehen, die Or­
namente und die tiere mit einem feinen Karton zu un­
terlegen, da sie sonst unerwünscht stärker reliefartig 
herausgekommen wären. in intensiver und höchst 
konzentrierte arbeit – in schichtbetrieb, damit der 
termin eingehalten werden konnte – entstanden so 
Ornament um Ornament, tierfigur um tierfigur. diese 
intensive arbeit mit der gestaltung der tierformen 
gab uns eine differenzierte und immer wieder stau­
nende und begeisterte sichtweise, wie im hochmittel­
alter bewusst auf feinste art künstlerisch gestaltet 
wurde!

beate von harten



Krypta unter der Vierung

aBB. 29 proben von verschiedenen stick­
stichen auf dem 7,5 cm breit gewebtem  
goldenen band, mit und ohne unterlegtem 
feinem Karton resp. goldpapier. Foto:  
beate von harten.

aBB. 28 Ornamente und tiere werden mit 
feinstem bleistift von einer Fotografie  
des Mitrabandes auf transparentpapier  
gezeichnet, um anschliessend auf  
den goldenen stickgrund übertragen zu 
werden. Foto: beate von harten.
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aBB. 30 rekonstruktion des goldenen Mitra­
bandes unter Lupenlampe mit feinstem 
seidegrége (spule). Foto: beate von harten.
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